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726 SU SBerner SB o rfj e srir.

2flkrf
ber Staler f)etmatlirî)er ©cf)bnf)ett unb ^reube

gum SO. Slobeêtag am 15. Quit

ölirfjt m eg en feiner ©egenftänblirfjfeit, nirfjt roeil er mit
befonberer Borliebe bie fÖtenfrfjen bes Bernbiets gemalt bat,
ift ber ferner Stlbert Sinter ein Brebiger ber ©reube, fonbern
roeil fein ganses Sebensroerf in frober ßeöensbejabung rour=
jette, in einer feiigen, bantbaren Staturliebe, aus ber ibm im*
mer neuer Stoff unb neue Scbaffensluft mit jebem Blirf 3U=

roitrfjs.
SBer fennt nirfjt feine fongenialen 3Huftrationen 31t ©ott*

betfs SB er t'en, roem ftnb nirfjt febon Bilber oon bernifrfjen Bau*
ern unb Btäbrfjen nus feiner fjanb begegnet, mer bat nirfjt mit
©ntaücfen bie ©emälbe „Krippe", ben „©emeinbefrfjreiber", bie
„Kappeter=Sitilcbfuppe" ober bie .roieberum attuefl geroorbenen
©e itgern älbe 00m itebertritt ber .Bourbafialmee gefehen unb
berounbert? SBobl nur roenige frfjtue'iserifrfje fötaler außer
Böcflin unb fjobler finb fo oft reprobujiert morben roie Hilbert
Sinter, oon bem manch frfjönes Blatt in ben guten Stuben im
ganjen Srfjroeisertanb oon ber SBanb leuchtet.

Unb roie feit bem Bobe ©ottfrieb Kellers, beffen SBerf uns
nirfjt ferner, fonbern berjlirf) näber gerüeft ift, fo gebt es aitcb
mit ben fBilbern Hilbert Sinters. Sreißig Sabre ftnb babinge»
floffen, feitbem ber 3nfer föteifter für immer feine SJtateraugen
frfjloß, aber in biefen brei ©ahrjehnten -bat ftrfj bie ©ab! ber
©reunbe.unb fiiebbab-er feiner Kunft oeroietfarfjt.

Stm 1. Slprit 1831 tarn er als ameites Ktnb eines 3fier=

arstes in 3ns, bem berniftben Seetanb,-3ur HBelt, bem er auch

jeitlebens feine treue Slnbänglirfjfeit beroabrt bat. Stach Slbfol*
oierung bes Berner ©pmnafiums, in melcbem er febon früh*
3eitig fein seirfjnerifrfjes Salent offenbarte, mürbe er oon fei=

nem Bater auserfeben bas Slmt eines Brebigers ausjufüllen
unb besroegen auch an bie Unioerfität fjalle gefanbt.
Slber bie ©ottesgetebrtbeit gefiel Sinter nirfjt fo febr mie ©ottes
Statur unb halb feßte er es bei feinen ©Itern burtb, borfj fötaler
roerben 3U bürfen. So oertaufrfjte Sinter ben fjörfaat mit bem
Sltelier in Baris, roo er bei bem ,bamals berühmten ©hartes
©letjre in bie Sebre trat, ©letjre feßte bie Schule bes großen
frans, fötalers 3ean Sluguft Bominigue 3ngres fort, 3um
guten ©li'tcf tappte ber. junge fötaler nicht btinb in bie Spuren
feines föteifters unb geriet nirfjt in jenen nernöfen ©teftriais*
mus hinein, 3U roelrfjem ber feine Kenner Stafaels feine 3ün=

ger eraog. ©mmerbin bat Sinter suerft febr gletjrifrfj gemalt,

ftrfj aber balb baoon befreit unb feinen föteifter seit leb ens fjorfj

geehrt.
1859 gelang es bem jungen .Kiinftler erftmals im Salon

öffentlirfj aus3uftellen unb bis jum 3«bre 1890 ift er bann bort

immer mit ©emälben oertreten. Sen Sommer oerbrarfjte er

ftets im heimatlichen 3ns, um roährenb ber StBintermonate
roäbrenb einiger Seit bas fieben in Barts 3U genießen. Sein
erftes größeres Bilb „Starfjmittagsgebet", auf melrfjem. ein

Btäbrfjen feinen 3roeitleinen ©efrfjroiftern unb bem ©roßätti aus

ber Bibel oortieft, erregte fogleirfj Sluffeben unb bie Kunftfrei*
fe begannen firfj für ben fötaler lebhaft 3U intereffieren. Sann
folgten bie sablreirfjen anefbotifrfjen ©emälbe, bie mit poeti*
frfjer Kraft ©ruppen unb fötenfrfjen aus ber fjeintat bei ber

Strbeit, beim Seiern unb in ber Kirrfje jeigten. Srfjon 1867

erntete er mit bem ©emälbe „bie {leinen Blauftrümpfe" bie

golbene Sötebaille unb balb barauf weift man auf einer Stus*

ftelfung bem Bitte „Kappeler*Btildjfuppe"_ einen ©brenptaß 3U.

SBeite Berbreitung als öteprobuftion fanb'fein „fPeftalojsi unb

bie SBaifen oon Stans", bas aabtreirfjen Srfjutftuben jum
Srfjmucfe gereicht. Sin ber Hßarifer SBettausftetlung oon 1878

mirb er 3um 3uror ernannt unb bie granjofen ehren ihn mit
bem Drben ber (Ehrenlegion, ötorfj jmansig 3aljre emfigen
Schaffens oon 1890—1910 maren ihm in feinem fjeimatborfe
3ns oergönnt, roo er firfj in einem alten fBauernbaufe ein firfö
tes Sltelier inftalliert hatte unb ü. a. bie trefflichen 3üuftratio*
nen au ©ottbelfs gefammelten ftßerfen jeirfmete, bie ihm ben

Xitel „eines ©ottb-elf bes Stiftes" eintrugen, fo iebensmalji'
unb.Jebenbig finb biefe Seirfjnungen geraten. So bat Slnteï
oiel sum ©ottbeifoerftänbnis beigetragen unb ift bamit für bo*

benftänbiges Scbroeijertum eingetreten, ©in fßfeifrfjen raurfjenb,
felbft eine ©ottbelffigur, faß er oft oor feinem ^aufe auf bem

fBänfrfjen neben ber Srfjeiterbeige, las babei aus Schriften bes

Süfeetflüijer Pfarrers unb blirfte ab unb 3U auf in ben frfjönen
Slbenb hinein. 3m beißen Sommer 1910, ju ber Seit, als bas

Korn ben lefeten Saft in bie Slebren trieb unb ber Suft bes fjeus
über bie ©elber 30g, faut biefér ©reunb ber ßanbfrfjaft, ein
Opfer bes Senfenmanns, ins ©rüb, bamit erlofrfj bie Schaffens*
traft, aber geblieben ift uns ein frfjönes unb tiefes SSetenntnis
ber fjeimatliebe, benn folrfje ftrablen bie ©eiebnungen unb

©emälbe Sinters aus. SSaul ©rima.

£)§ äteitfrfn
SSon Çermann Aufmachet

Bie bütegi 3uget meiß gar .nüme mas bas eigetlirfj ifrfjt,
es „jöleitfrfji". SJÎi bet bürmebi fo allergattig llsbrüct, aber mir
djas borfj tene fo guet roie bä roo albe bie Sitte no braucht bei.
Stubemeitfrfji bei fie ne gfeit. Särroiertorfjter namfet me fe büt.
Slber roarum rfjöi mir bas nib grab fo gut bütfrfj fäge? ©bätl*
nere gböre'fie nib gärn, u fie bei rächt. Sie bei ja büttigs Bags
0 nümme oil mit em ©bäller 3'tüe. ©räulein ifrfjt 0 fo ne lls=
bruef roo niit brtjinger fterft, als es (halts Sßort. Brum büerfjt
mi geng no, „Söteitfrfji", bas fpg fo bs beimeligfcbte u bs befrfjte.

Siebe, bas föteitfrfjt roon ig oon ihm mörfjt brirfjte bet föta*
rie gbeiße. ©s ifrfjt im fjuus nähe mir groobnt, all Bag i

b'©brcmen un am Slbe ume bei. 3 ha nib numen ihns oil gfeb,

0 br Slater u b'SRuetter ban ig guet g'rfjennt. ©bäller ^jans,
äbe fp 33ater, roär eigetlicb 00 Bruef Schreiner gfi. Slber roie*

n=es fo geit t bene frfjlärfjte ©ptö'. 'SJteb als bs halb 3abr bet er
fe Strbeit gba. B'SJtuetter bet bin u roiber es Baglöbnbti oer*
bienet mit em Buße. Slber, roie bätt bas fölle möge glänge,
roe no oier ©hing beheime gfi ftj roo i b'Srfjuel müeffe hei?

Bs ÖRarie bätt lieber öppis angerfrfj gmarfjt, bas ban ig
frfjo groüßt. ©s bätt roölle ötäjere lehre. Slber roon es 00m ^erre
gfi ifrfjt, bets nib brjue möge glänge. ©s müeß fo glp roie mügl'i
hälfe oerbiene, bets gbeiße, -baß me fi mög über SBaffer bbalte.
©erfrfjt ifeb es i br ©brone gfi als ©burfjimeitfrfji u narfjber bu,
roon es bs Sitter gba bet, i br ©afrfjtftube als Stubemeitfrfji.

(ffortfeßung auf @eite 781)

726 Die Berner Woche Nr.

Albert Anker
der Maler heimatlicher Schönheit und Freude

zum 30. Todestag am 15. Juli

Nicht wogen seiner Gegenständlichkeit, nicht weil er mit
besonderer Vorliebe Hie Menschen des Bernbiets gemalt hat,
ist der Berner Albert Anker ein Prediger der Freude, sondern
weil sein ganzes Lebenswerk in sroher Lebensbejahung wur-
zelte, in einer seligen, dankbaren Naturliebe, aus der ihm im-
mer neuer Stoff und neue Schaffenslust mit jedem Blick zu-
wuchs.

Wer kennt nicht seine kongenialen Illustrationen zu Gott-
helfs Werken, wem sind nicht schon Bilder von bernischen Bau-
ern und Mädchen nus seiner Hand begegnet, wer hat nicht mit
Entzücken die Gemälde „Krippe", den „Gemeindeschreiber", die
„Kappeler-Milchsuppe" oder die.wiederum aktuell gewordenen
Zeitgemälde vom Uebertritt der -Bourbakialmee gesehen und
bewundert? Wohl nur wenige schweizerische Maler außer
Bäcklin und Hodler sind so oft reproduziert worden wie Albert
Anker, von dem manch schönes Blatt in den guten Stuben im
ganzen Schweizerland von der Wand leuchtet.

Und wie seit dem Tode Gottfried Kellers, dessen Werk uns
nicht ferner, sondern herzlich näher gerückt ist, so geht es auch

mit den Bildern Albert Ankers. Dreißig Jahre sind dahinge-
flössen, seitdem der Inser Meister für immer seine Maleraugen
schloß, aber in diesen drei Jahrzehnten hat sich die Zahl der
Freunde und Liebhaber seiner Kunst vervielfacht.

Am 1. April 1831 kam er als zweites Kind eines Tier-
arztes in Ins, dem bernischen Seelands zur Welt, dem er auch

zeitlebens seine treue Anhänglichkeit bewahrt hat. Nach Absol-
vierung des Berner Gymnasiums, in welchem er schon früh-
zeitig sein zeichnerisches Talent offenbarte, wurde er von sei-

nem Vater ausersehen das Amt eines Predigers auszufüllen
und deswegen auch an die Universität Halle gesandt.
Aber die Gottesgelehrtheit gefiel Anker nicht so sehr wie Gottes
Natur und bald setzte er es bei seinen Eltern durch, doch Maler
werden zu dürfen. So vertauschte Anker den Hörsaal mit dem
Atelier in Paris, wo er bei dem.damals berühmten Charles
Gleyre in die Lehre trat. Gleyre setzte die Schule des großen
franz. Malers Jean August Dominique Ingres fort, zum
guten Glück tappte der. junge Maler nicht blind in die Spuren
seines Meisters und geriet nicht in jenen nervösen Elektrizis-
mus hinein, zu welchem der feine Kenner Rafaëls seine Irin-
ger erzog. Immerhin hat Anker zuerst sehr gleyrisch gemalt,

sich aber bald davon befreit und seinen Meister zeitlebens hoch

geehrt.
185S gelang es dem jungen Künstler erstmals im Salon

öffentlich auszustellen und bis zum Jahre 1890 ist er dann dort

immer mit Gemälden vertreten. Den Sommer verbrachte er

stets im heimatlichen Ins, um während der Wintermonate
während einiger Zeit das Leben in Paris zu genießen. Sein
erstes größeres Bild „Nachmittagsgebet", auf welchem ein

Mädchen seinen zwei kleinen Geschwistern und dem Großätti aus

der Bibel vorliest, -erregte sogleich Aufsehen und die Kunstkrei-
se begannen sich für den Maler lebhaft zu interessieren. Dann
folgten die zahlreichen anekdotischen Gemälde, die mit po-eti-

scher Kraft Gruppen und Menschen aus der Heimat bei der

Arbeit, beim Feiern und in der Kirche zeigten. Schon 1867

erntete er mit dem Gemälde „die kleinen Blaustrümpfe" die

goldene Medaille und bald darauf weist man auf einer Aus-
stellung dem Bilde „Kappeler-Milchsuppe" einen Ehrenplatz zu.

Weite Verbreitung als Reproduktion fand'sein „Pestalozzi und

die Waisen van Stans", das zahlreichen Schulstuben zum
Schmucke gereicht. An der Pariser Weltausstellung von 1878

wird er zum Juror ernannt und die Franzosen ehren ihn mit
dem Orden der Ehrenlegion. Noch zwanzig Jahre emsigen
Schaffens von —1916 waren ihm in seinem Heimatdorfe
Ins vergönnt, wo er sich in einem alten Bauernhause ein lich-
tes Atelier installiert hatte und U. a. die trefflichen Illustrativ-
nen zu Gotthelfs gesammelten Werken zeichnete, die ihm den

Titel „eines Gotthelf des -Stiftes" eintrugen, so lebenswahr
und.siebendig sind diese Zeichnungen geraten. So hat Anker
viel zum Gotthelfverständnis beigetragen und ist damit für bo-

denständiges Schweizertum eingetreten. Ein Pfeifchen rauchend,
selbst eine Gotthelffigur, saß er oft vor seinem Hause auf dem

Vänkchen neben der Scheiterbeige, las dabei aus Schriften des

Lützelflüher Pfarrers und blickte ab und zu auf in den schönen
Abend hinein. Im heißen Sommer 1916, zu der Zeit, als das

Korn den letzten Saft in die Aehren trieb und der Duft des Heus
über die Felder zog, sank dieser Freund der Landschaft, ein
Opfer des Sensenmanns, ins Grab, damit erlosch die Schaffens-
kraft, aber geblieben ist uns ein schönes und tiefes Bekenntnis
der Heimatliebe, denn solche strahlen die Zeichnungen und

Gemälde Ankers aus. Paul Frima.

Ds Meitschi
Von Hermann Hutmacher

Die hlltegi Juget weiß gar .nllme was das eigetlich ischt,

es „Meitschi". Mi het hürmehi so allergattig Usdrück, aber mir
chas doch kene so guet wie dä wo -albe die Alte no braucht hei.
Stubemeitschi hei sie ne gseit. Särwiertochter namset me se hüt.
Aber warum chöi mir das nid grad so gut dütsch säge? Chäll-
nere ghöre sie nid gärn, u sie hei rächt. Sie hei ja hüttigs Tags
o nümme vil mit em Chäller z'tüe. Fräulein ischt o so ne Us-
druck wo nüt drhinger steckt, als es chalts Wort. Drum düecht
mi geng no, „Meitschi", das syg so ds Heimeligschte -u ds beschte.

Aebe, das Meitschi won ig von ihm möcht brichte het Ma-
rie gheiße. Es ischt im Huus näbe mir gwohnt, -all Tag i

d'Chronen un am Abe ume hei. I ha nid numen ihns vil gseh,

o dr Vater u d'Muetter han ig guet g'chennt. Chäller Hans,
äbe sy Vater, wär eigetlich vo Bruef Schreiner gsi. Aber wie-
n-es so geit i dene schlächte Zytê'. Meh als ds halb Jahr het er
ke Arbeit gha. D'Muetter het hin u wider es Taglöhndli ver-
dienet mit em Putze. Aber, wie hätt das sölle möge -glänge,

we no vier Ching deheime gsi sy wo i d'Schuel müesse hei?

Ds Marie hätt lieber öppis angersch gmacht, das h-an ig
scho gwüßt. Es hätt wölle Näjere lehre. Aber won es vom Herre
gsi ischt, -hets nid drzue möge glänge. Es müeß so g-ly wie mü-gli
hälfe verdiene, hets gheiße,-daß me si mög über Wasser bhalte.
Aerscht sich es i dr Chrone -gsi als Chuchimeitschi u nachher du,

won es ds Alter gha het, i -dr Gaschtstube als Stubemeitschi.
(Fortsetzung aus Seite 731)
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